
Die Liebe der Jeanne Duprez [Fortsetzung]

Autor(en): Zimmermann, Arthur

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 32 (1942)

Heft 40

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-647923

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647923


DIE BERNER WOCHE 1003

die /Liebe deb Jeanne cQmipbez

EINE ERZÄHLUNG AUS DER B0UR6AKIZEIT VON ARTHUR ZIMMERMANN

5, Fortsetzung

„Was meinen Sie eigentlich", führte er aus, „wollen
Sie nun Ihre ganze Jugendzeit vertrauern, sich von allem
abschliessen und sich stets nur Ihren trüben Gedanken
hingeben Was ändern Sie denn dadurch an den Dingen
Nichts, rein nichts und wenn Sie Klosterfrau würden, wozu
Sie übrigens gar keine Anlage haben!"

Jeanne musste ihm recht geben und sogar lächeln.
Sie sah ein, dass mit Kopfhängen nichts ausgerichtet
würde und dass man die Dinge eben gehen lassen musste,
wie sie gehen wollten.

Damit glitt sie unter Zumsteins Führung ganz sachte
in den einschläfernden und gefährlichen Zustand des Ver-
zichtens hinein, in dem er sie haben wollte.

Als er ihr dann aus dem Semester heraus wieder einmal
schrieb, entwickelte er ihr in aller Ruhe die sich immer
fester bei ihm geltend machende Ueberzeugung, dass Ger-
wer etwas zugestossen sei, dass er, wohl durch einen Un-
glücksfall, vielleicht gerade auf. dem Meere, ums Leben
gekommen sei, da man sonst doch durch irgend eine dritte
Seite auf Grund seiner Papiere und seines Wanderbuches
hätte Mitteilung bekommen müssen. Sie sollte sich in die
veränderten Verhältnisse so gut es gehe nun einmal fügen
und ihre Zukunft darnach einzurichten suchen.

Alle diese Dinge spann er bei seinem nächsten Ferien-
aufenthalt mündlich mit ihr weiter und wusste Jeanne
schliesslich soweit zu bringen, dass sie seinen Ausführungen
beipflichten musste.

Als sie bei dieser letzten Aussprache von ihrem Schmerze
übermannt, plötzlich in Tränen ausbrach und im Gefühl
ihres Verlassenseins still vor sich hin weinte, wagte Zum-
stem zum erstenmal ihr gegenüber von sich zu sprechen.

„Und ich, bin ich nicht da, um Ihnen in Ihrem Schmerz
beizustehen? Sprechen Sie, Jeanne, bin ich Ihnen denn
gar nichts ?" fragte er leise und legte still und zart den
Arm um ihre Schulter.

Sie aber entzog sich mit flehender Gebärde seiner
Berührung und sah ihn tieftraurig an.

„Nicht weiter!" bat sie, „fahren Sie nicht weiter! Wie
können Sie nur in diesem Augenblick?"

Und als er langsam den Arm von ihrer Schulter löste
and wortlos neben ihr seines Weges ging, fuhr sie fort:
»Oh, seien Sie mir nicht böse! Sie wissen wie ich Sie schätze,
als treuen Freund schätze! Aber begreifen Sie mich doch
and lassen Sie mich in Ruhe meinen Schmerz verwinden!"

Auch darauf erwiderte er kein Wort und schritt still
an ihrer Seite weiter, heimzu, dem Städtchen entgegen.

Nach einiger Zeit kamen sie wieder in ruhigeres Plaudern.
„Wenn ich wenigstens die Gewissheit seines Todes hätte

and wüsste, wo er läge! Aber diesp Ungewissheit ist ent-
setzhch! Und doch — es kann ja nicht anders sein — kann
'acht anders sein!" meinte sie, und er erwiderte darauf:
» a, ja — ich begreife es. Ob das aber jemals der Fall
sein wird — wer weiss? Da gibt's nichts anderes als ab-
garten in Geduld abwarten! — Beide!" fügte er mit

® onung hinzu und blickte vor sich hin.
Oas war im dritten Jahr von Gerwers Abwesenheit,

aid darauf reiste Zumstein wieder nach Regelstadt

Abdrucksrecht Schweizer Feuilleton-Dienst

ab, mit der Gewissheit, dass er, wenn Franz auch im Ver-
laufe eines weitern Jahres nicht zurückkehrte, Jeanne die
seine nennen durfte.

Der Gedanke berauschte ihn förmlich. Aber, obwohl
er es eigentlich nicbt für wahrscheinlich ansah, mischte
sich doch von Zeit zu Zeit eine leise Furcht mit hinein,
Gerwer möchte eines Tages plötzlich wieder auftauchen
und ihn um die Frucht all seiner Anstrengungen bringen.
Das spornte ihn zu aussergewöhnlichen Taten an. Mit,
eisernem Fleisse warf er sich auf sein Studium. Er wollte
spätestens mit dem achten Semester sein Examen machen,
sich schon in den nächsten Ferien das Jawort von Jeanne
versichern und dann so rasch als möglich Hochzeit halten.
War sie erst einmal vor Gott und den Menschen sein, dann
mochte geschehen was wollte. —- Allem Was weiter kam,
würde er sich schon gewachsen zeigen. Sein Morgen- und
sein Abendgedanke aber war immer und immer nur der:
,Herrgott, nur so lange lass Gerwer nicht zurückkommen, —
wenn du ihn überhaupt zurückkommen lassen willst!'

Um diese Zeit fing Frau Duprez an, kränklich zu wer-
den. Die anstrengende Arbeit, die sie Tag für Tag bewäl-
tigte, der eigentümlich aufregende Zustand, den die Ge-
schichte mit Gerwer heraufbeschworen hatte und die Sorge
um die Zukunft der Tochter, brachten sie körperlich herunter
und bedrückten ihr Gemüt aufs schwerste. Dazu kam ein
angeborenes, anfänglich leichtes Herzleiden, das jetzt in
ein bösartiges Stadium zu treten schien. Der Doktor, den
Jeanne deswegen befragte, machte nach der Untersuchung
ein recht nachdenkliches Gesicht.

„Ruhe — Ruhe und vor allen Dingen keine weitern
Aufregungen!" meinte er, als er im Vorzimmer sein Rezept
schrieb, „ich kann nicht genug darauf hinweisen. Frau
Duprez ist kränker, als sie glaubt, denken Sie daran!"

Und der Doktor hatte lichtig gesehen. Lange Wochen
musste Jeannes Mutter das Rett hüten und sich jeder
Arbeit fernhalten, bis sie, wie es den Anschein machte,
über das Schlimmste hinaus war.

Brachten diese Tage auch mancherlei Sorgen und eine
stark gehäufte Arbeitslast für Jeanne, die neben der Pflege
der Kranken nun auch noch die ganze Berufsarbeit allein
bewältigen musste, so hatten sie dabei auch das Gute, dass

Jeanne ganz auf sich allein angewiesen, sich viel mit sich
selbst beschäftigen und allmählich zu einer seelischen Ab-
klärüng durchdringen konnte.

Wenn sie so bei ihrer Näharbeit sass und emsig Stich
an Stich reihte, kam sie im Laufe der Zeit dazu, sich nicht
nur mit der Vergangenheit, sondern auch mit der Zukunft
zu beschäftigen und sich ernsthaft zu fragen, wie sie sich
unter den veränderten Verhältnissen einzurichten habe.

Sie war jung und ein ganzes Leben lag noch vor ihr.
Wie lang die Mutter ihr noch erhalten bliebe, konnte nie-
mand wissen — und dann, was dann

Dass dabei ihre Gedanken auf Zumstein kamen, war
leicht zu begreifen. Und ebensogut war zu verstehen,
dass dabei ein tröstliches Gefühl der Ruhe und der Sicher-
heit ihr Herz durchströmte und sie seiner in solchen Augen-
blicken in warmer Dankbarkeit gedachte.

vie seinen wocne 100Z

>»c ic» ^uiiiic K>»l>«c!

tllit tlîU«l>Ilik iliI8 kl>IIIIKjl>i>^>I VlOI NI»lIK > «I II » !0i Ü

z. kortsot^uNA

„Was meinen Lie eigsntlieb", lübrts sr ans, „vollen
8ie nun Ibrs gan?s lugencl?sit vertrauern, sieb von allem
àcliliessen uncl sieb stets nnr Ibren trüben Osclanben
briZeben? Was änclern Ais clenn claclurob an clsn Oingsn?
Kelits, rein niebts uncl wenn Ais Xlostsrlrau wûrâen, wo?u
As übrigens gar bsine Vnlage baben!"

Jeanne musste ilrm rsebt geben uncl sogar lâebeln.
8is sab sin, class mit Xoplbângen niebts ausgeriebtet
vüräe uncl class man clis Oinge eben geben lassen musste,
vie sie geben wollton.

bsinit glitt sie unter Auinstsins bübrung gan? saebte
m äsn einseblâlornclen uncl gskâbrlieben /^ustancl clss Ver-
Aàsns binein, in clsm er sis baben wollte.

^Is er iìir clann aus «lem Aemsstsr lrsraus wiscler einmal
sebrieb, entwiebelte er ibr in aller blubs clis sielr immer
lester bei ibm gsltencl maobencle llsbsr?sugung, class Oer-
ver etwas ?ugsstosssn sei, class er, wobl clureb einen lln-
MolcsksII, vielleiebt goracle aul clem Users, ums beben
ßelcoriiinen sei, cla man sonst cloeb clureb irgencl eins clritte
8e!te aul Oruncl seiner Rapiers unü seines Wsnclerbuebss
lstts Mitteilung bebommen müssen. Ais sollte sielc in clie
veàclerten Verbältnisss so gut es gebe nun einmal lügen
ml ilirs ?!ubunlt clarnaeb ein?uriebten s neben.

Ule clisss Oinge spann er bei seinem näebsten Serien-
sukeiitbalt inünclbeb mit ibr weiter uncl wusste Jeanne
scliliesslieb soweit ?u bringen, class sie seinen àslûbrungon
leipkliobten musste.

^.Is sie bei «lisser letzten àsspraebs von ibrsm Lelrmerss
übermannt, plöt?beb in Oränsn ausbraeb uncl im Oolübl
>bres Verlassenseins still vor sielr Irin weinte, wagte ?.um-
stein ?um erstenmal ilrr gegenüber von sielr ?u spreebsn.

„llncl iolr, Irin ielr niolrt cla, um Ilznsn in Ilrrem Aebmer?
bebustsben? Aprseben Ais, Jeanne, bin ielr llrnsn clsnn
Mr nielits?" kragte er leise uncl legte still uncl ?srt clen
àm um ilirs Aelrulter.

8is alrer ent?og sielr mit klobencler Osbärüs seiner
berübrung uncl sab ilrn tieltraurig an.

„Viebt weiter!" bat sie, „labren Ais niolrt weiter! Wie
böiinen Aie nur in cliessm Vugsnblieb?"

llncl als er langsam clen Wrm von ilrrer Aelrulter löste
uncl wortlos neben ibr seines Weges ging, lubr sie kort:
»l>li, ssisu Ais mir niebt böse! Ais wissen wie ielr Ais sebät?s,
à treuen Oreuncl sebät?s! Wbsr bsgreiken Ais mieb àoeb
wä lassen Ais mieb in Oube meinen Aebmer? verwinclen!"

àeir àaraul srwiäsrte er beirr Wort uncl sebritt still
w àrer Agite weiter, beim^u, äsm Atäätebsn ent^eZen.

»neb einiger ^sit bamsn sie winclsr in rubi^eres blauüern.
i.Wenn ieb wenigstens clie Llewissbeit seines lloclss batts

ìwcl rvüssts, wo er läge! Wbsr clissp Ilngswissbsit ist snt-
^blielr! llncl cloelr — es bann ja niebt anclers sein — bann
^ î snäers sein!" meinte sie, uncl er erwiclsrts clarsul:
>> s, ja — ^ bsgreils es. Ob clss aber jemals 6er ball

^veÌ88? Oâ AÎKà nieki8 aiKi6r68 al8 ad-
Urteil —- ^ Oeâulâ ad^varien! — Leiâe!" küAie er rnit

^ onung binxn unä bliebtö vor sieb bin.
Uas war im clritten labr von Oerwers Wbwsssnbsit.

â âsraul reiste /rrmstein wiscler naeb blegelstaclt

ab, mit clsr Oewissbeit, «lass er, wenn bran? aueb im Vsr-
lauls eines weitern labres niebt ?urüebbebrts, leairns clie
seine nennen clurlts.

Der Oeclanbe berausebts ibn lörmbeb. Wbsr, obwobl
er es eigentlieb niebt lür wabrsobsinlieb ansab, misebts
sieb cloeb von ^sit ?u Xsit eins leise burebt mit binein,
Osrwer möebto eines bsgss plöt?lieb wiscler aultaueben
uncl ibn um clie bruebt all seiner Wnstrsngungen bringen.
Das spornte ibn ?u aussergewöbnliebsn baten an. Uit
eisernem bleisss warl er sieb aul sein Atuclium. br wollte
spätestens mit clsm nebten Asmester sein bxanren maeben,
sieb sebon in clen nävbstsn berien clss lawort von lesnne
vsrsiebern uncl clsnn so raseb als möglieb bloeb?eit baltsn.
War sie erst einmal vor Oott uncl 6en Uenseben sein, clann
moebte gesebsbsn was wollte. —- Wlenr Was weiter bsm,
würcls er sieb sebon gewsebsen ?sigen. Lein Uorgen- uncl
sein Wbsnclgeclanbe aber war immer uncl immer nur clsr:
,llerrgott, nur so lange lass Osrwer niebt ?urüobbomnisir, —
wenn clu ibn übsrbaupt ?urüebbommen lassen willst!'

Ilm clisss r?ieit lrng brau Oupro? an, bränbliob ?u wer-
clen. Die anstrsirgencle Wrbsit, clis sis bag lür bag bewal-
tigts, cler eigentümlieb aulregencle ^ustancl, clen clis Os-
sebiobts mit Oerwer beraulbssebworen batte uncl clie Aorgs
um clie /ubunlt clsr boebtsr, braobten sie börpsrlivb bsrunter
uncl beclrüebten ibr Oemüt auls sebwsrste. b>s?u bam ein
angeborenes, anlänglieb leiebtes llsr?lkiclsn, «las jst?t in
ein bösartiges Ltaclium ?u treten selben. Der Oobtor, clen
beanne cleswegen bslragte, maebts naeb clsr llntersuebung
ein rsebt naebclsnbliobes Oesiebt.

„blube — llubo uncl vor allen Dingen bsins weitern
bulregungen!" meinte er, als er im Vorzimmer sein Ile?ept
sebrisb, >,ieb bann niebt genug clsraul binweisen. brau
Dupre? ist bränbsr, als sie glaubt, clsnlcen Ais clsrsn!"

llncl clsr Oobtor batte riebtig gsssbsn. bange Woeben
musste lsannss Uuttsr «las Lett böten uncl sieb jeclsr
Vrbeit lernbalten, bis sie, wie os clen bnsebein maebts,
über «las Aeblimmste binaus war.

Lraebtsn clisss bags aueb manebsrlsi Aorgsn uncl eine
starb gsbäulte brbsitslsst lür leanns, clie neben cler 0liege
cler Kranben nun aueb noeb clis gan?s Lerukssrbeit allein
bewältigen musste, so batten sie clsbsi aueb «las Oute, «lass

leanne gan? aul sieb allein angewiesen, sieb viel mit sieb
selbst besebaltigen uncl allmäblieb ?u einer ssoliseben bb-
blärung clurebclringen bonnts.

Wenn sie so bei ibrer lVsbarbsit ssss uncl emsig Atieb
an Ltieb rsibts, bam sie im baule 6sr Aeit <la?u, sieb niebt
nur mit clsr Vergangenbsit, sonclsrn aueb mit clsr ?iubunlt
?u besebältigsn uncl sieb ernstbalt ?u kragen, wie sie sieb

unter clen vsränclsrten Vsrbältnissen sin?uriebtsn babe.
Lie war jung uncl sin gan?ss beben lag noeb vor ibr.

Wie lang clis Uutter ibr noeb srbslten bliebe, bonnts nie-
inancl wissen — uncl clann, was clann?

Dass clabei ibrs Oeclsnben aul /umstsin bamen, war
leiebt ?u begreilen. llncl ebensogut war ?u vvrstebsn,
class babei ein tröstbebss Oelübl äer Ilubs uncl cler Lieber-
bsit ibr bler? clurebströmte uncl sie seiner in soloben Wugen-
blieben in warmer Oanbbarbeit gsclaebts.
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Oder war es nicht nur Dankbarkeit, war es mehr, was
sie für ihn fühlte Sie konnte es selber nicht mit Sicherheit
sagen, zum mindesten aber waren es warme, freundschaft-
liehe Gefühle, aus denen sich wohl noch schöneres entfalten
konnte, wie sie sich selbst gestand.

Je länger je mehr musste sie zugeben, dass das Schick-
sal es eigentlich noch gut mit ihr meinte und dass sie dem
Himmel dankbar sein müsste, der ihr den Verlust des Ver-
lobten durch das Geschenk des treuen Freundes versüsste.

Auch das Bewusstsein, dadurch der kranken Mutter
eine Freude zu bereiten, ja eigentlich eine Last von ihrer
Seele zu nehmen, trug wesentlich dazu bei, ihr das lang-
same Hinübergleiten in ein neues Leben zu erleichtern.
Sie wusste, wie die Mutter dachte, wie sie von Anfang an
gedacht hatte und verstand die stummen Blicke der Kran-
ken wohl, mit denen diese sie betrachtete, um sich darnach
leise seufzend auf die Seite zu drehen.

So fing sie denn an, der Mutter von sich aus etwa einmal
von Zumstein zu sprechen, ihr unumwunden zu gestehen,
wie wohl ihr seine Freundschaft tue, und sie fühlte, wenn
sie das freudige Aufleuchten in Mutters Augen sah, sich
jenem doppelt stark verbunden und ihm wiederum einen
Schritt näher gekommen.

Seit dieser Zeit genas die Kranke zusehends, dass; es
Jeanne scheinen wollte, die Gespräche über Zumstein
trügen daran mehr Schuld als die Kunst des Arztes und
ihre aufopfernde Pflege.

Jeanne freute sich dessen, und als auch Frau Gerwer,
mit der sie über die Wahrscheinlichkeit eines Antrages
von Zumstein gesprochen und sie um ihre Meinung gefragt
hatte, seufzend die Hände im Schosse faltete und in stiller
Trauer den Kopf neigend meinte: „Sieh, ich begreife dich
ja, Kind, und kann es dir nicht übelnehmen, wenn du,
schon in Anbetracht deiner Mutter, an deine Zukunft
denkst; tu was du für richtig findest", da fasste der Gedanke
an eine Verbindung mit Zumstein immer fester Wurzel
in ihrem Herzen.

Freilich hatte Frau Gerwer, wie immer, wenn diese
Sache zur Sprache kam, beigefügt: „Seht, ich bin eben
die Mutter, und welche Mutter hat je die Hoffnung auf
die Wiederkunft eines verlorenen Kindes aufgegeben?"
Aber man hatte ihr doch angesehen, dass sie in Tat und
Wahrheit nicht mehr recht daran glaubte. Auch andere
Freunde und Bekannte, die von beiden Seiten um Rat in
der Angelegenheit angegangen worden waren, stellten die
sich bietende sichere Zukunft Jeannes über ein zweifei-
haftes und aller Wahrscheinlichkeit nach aussichtsloses
Weiterwarten und rieten ihr ernsthaft, die vielleicht nicht
wiederkehrende Gelegenheit zu ergreifen. So ergab es sich
ganz von selbst, dass sie, als Zumstein in die Ferien kam,
diesem mit grösserer Herzlichkeit als zuvor begegnete, so
dass er seine Zeit gekommen fühlte und alle Minen springen
liess, um seine Pläne zu verwirklichen.

Es war keine sentimentale Liebeserklärung, die er ihr
eines Ahends, da er mit ihr von seiner Zukunft gesprochen,
unter der alten Linde bei der Waldbruderkapelle machte,
sondern die einfache, ernste, männliche Erklärung, dass
er sie von ganzem Herzen liebe., dass er ihre früheren, viel-
leicht jetzt noch vorhandenen Gefühle für einen andern
durchaus achte und anerkenne und dass er sich alle Mühe
geben werde, diese im Laufe der Zeit auch für sich zu er-
werben —- ja, dass er die ganze Zuversicht habe, dass das
bald, sehr bald der Fall sein werde.

Sie aber hatte ihm in aller Zuversicht und vollem Ver-
trauen ihr Jawort gegeben, warm berührt von der Art
seiner Werbung, die zwar durchaus nicht nur einer wirk-
liehen Charakternoblesse entsprungen war, sondern weitaus
mehr eine gründlich überlegte, diplomatich durchdachte
Massnahme darstellte. Frau Duprez hatte Tränen des
Glücks und der Rührung geweint, als das junge Paar ihr
gleich darnach Mitteilung von seinem Entschlüsse machte

und um ihren Segen bat. Frau Gerwer aber drückte den

Verlobten mit zuckenden Lippen die Hände, wandte sich

alsdann stumm ab und verliess das Zimmer. Auch Vater

Gerwer, den sie in der Werkstatt aufsuchten, gratulierte
wischte sich dann aber leise eine Träne aus den Augen'

indem er resigniert meinte: „Ach ja — wie schön wäre es

gewesen! Und nun ist alles anders gekommen!"
Bald darnach reiste Zumstein wieder, zum letzten-

mal, ins Semester ab. Ende Juli wollte er seine Studien

abschliessen, das Examen machen und unmittelbar darauf

sollte Hochzeit sein. Das elterliche Haus, in dem er als

Waise von einer Tante aufgezogen worden war, wurde

unterdessen für das junge Paar bereit gemacht und zum

Bezüge neu eingerichtet.
Kaum hatte Zumstein sein Examen bestanden, so

starb Frau Yvonne, mitten in den Hochzeitsvorbereitungeu
plötzlich an einem Herzschlage.

Ihr ist wohl geschehen, Herr. Sie sah nicht mehr die

schwarze Wolke, die am Himmel ihres Kindes aufzog,

aus der heraus das Schicksal den Blitzstrahl des Verhäng-
nisses auf drei Menschen schleudern und sie aus ihrem

normalen Lebensgange werfen sollte.
Sie ruht in dem zweiten Grabe, das Sie heute vor-

mittag entdeckt haben. Wir wollen auch ihrer, als einer

wackern Frau, in Wehmut gedenken!
Der Wirt hatte den Rest der Flasche in die Gläser ge-

gössen; wir stiessen an und tranken sie still leer.

Dann sprach er: „Ich mache Ihnen nun, um mit der

Zeit nicht zu kurz zu kommen, den Vorschlag, einen Gang

durch die städtische Promenade bis zur Emmauskapelle
mit mir zu tun, die sie unbedingt noch sehen müssen,

Ich werde ihnen dort im Schatten der alten Linde, die

Geschichte zu Ende erzählen!"
So machten wir uns denn auf den Weg und schien-

derten bald darnach unter den alten Schattenbäumen der

städtischen Parkanlage dahin. Am Endpunkt unserer Wan-

derung angekommen, liessen wir uns auf der Holzbank

unter der weitschirmigen mächtigen Linde nieder, die

an und für sich schon eine Sehenswürdigkeit war. Einen

stimmungsvolleren Ort, um. eine Geschichte aus alten

Tagen zu erzählen, hätte man sich gar nicht denken können.

Nachdem ich eine neue Zigarre, der Wirt ein Pfeifchen

in Brand gesteckt hatte, schaute dieser erst eine Weile

vor sich hin und fuhr dann fort in seiner Erzählung.
Der Franz Gerwer ist wieder zurückgekehrt! Und zwar

kam er eigentümlicherweise gerade an dem Tage zurück,

da Zumstein und Jeanne Hochzeit machten. Was doch

der Zufall nicht für ein heimtückischer Geselle ist!
Hätten die jungen Leute das sonst übliche Trauer-

jähr für Frau Duprez respektiert und 'nicht trotz ihres

Todes am ursprünglich angesetzten Hochzeitstermin fest-

gehalten, oder wäre Gerwer acht, drei oder auch nur einen

Tag früher heimgekommen, hätte viel Leid verhütet wer-

den können.
Item: Dès Herrn Wege sind seltsam und wunderbar,

und es hat keinen Zweck, sie ergründen zu wollen.

Also, der kleine Hoehzeitszug hatte eben auf dem

Wege zur Trauung am Ende des „Bogens" in die untere

Stadt eingelenkt — man sah noch gerade die letzten Paare

um die Ecke des Adlers vèrschwinden. Noch stände

die Leute plaudernd unter den Haus- und Ladentüren u

besprachen das interessante Ereignis mit der behafeuc

Ausdauer und Zungenfertigkeit eines kleinstädtischen u

kums, das für jede Abwechslung im Einerlei seiner W
dankbar ist, und aus den Fenstern der Häuser unterhie

^sich die Frauen über die Strasse hinüber'noch eine »

Weile miteinander, bevor sie wieder an ihre Morgengesa ia

^
gingen. Auch an den Fenstern des „Adlers" stand

Anzahl frühschöppelnder Gäste, unter denen auch ich ' '

befand. (Fortsetzung
folgt)

I>O04 oie kennen

Ocisr vnr es niodt nur Onnddsrdsit, vnr es msdr, vns
sis iür idn iüdits? Lis donnts ss ssidsr niodt mit Liodsrdsit
ssAsn, 2um mincisstsn adsr vàrsn ss vnrms, irsuncisodnit-
iiods Osiüdis, sus cisnsn siod vodi nood sodönsrss sntialtsn
Collude, vis sis siod ssidst Asstnnci.

^is iänAsr ^je medr musste sis ^uZsdsn, cinss cias 8odiod-
sni ss siAsntiiod nood ^ut mit idr msints und cinss sis cism
diimmsi cisnddsr sein müsste, cisr idr cisn Verlust ciss Ver-
iodten 6urod cias Ossodsnd des trsusn drsunciss vsrsüssts.

^.uod cias iZsvusstssin, «inciurod cisr drnnden IVluttsr
sins drsucis ?u dsrsitsn, ^a eiAsntiiod sine dast von idrer
8ssis ?u nsdmsn, truA vsssntdod cin?u dsi, idr cias ianA-
same OinüdsrAisitsn in sin nsnes dsdsn 2^u srlsiodtsrn.
Lis vusstS, vis ciis Nuttsr ciaodts, vis sis von Vninn^ nn
Zk6aodt datte nncl vsrstsnci. ciis stummsn Liiods cisr Kran-
den vodi, mit cisnsn ciisss sis dstrnodtsts, um siod cinrnnod
isiss ssui?snci nui ciis Lsits ?u cirsdsn.

80 iinA sis cisnn nn, àsr Nuttsr von siod nus stvn sinmai
von ^umstsin 2U sprsodsn, idr unumvuncisn ?u Zsstedsn,
vis voill idr seins drsuncisodait tus, unci sis iüdits, vsnn
sis eins irsucÜAy Vuiisuodtyn in Nuttsrs VuZsn sad, siod
jsnsin cioppsit stnrd vsrduncisn unci idm viscisrum sinsn
Zodritt nädsr Asdommsn.

8sit ciisssr ^sii Asnss ciis Krnnds ?ussdsncis, cinss es
^ssnnns sodsinsn voilts, ciis Ossprnods üdsr ^urnsisin
trüZsn daran msdr 8oduid aïs ciis Kunst ciss à^iss unci
idrs suiopisrncis diisAS.

Jeanne irsuts siod cissson, unci ais nuod drau Osrvsr,
nui cisr sis üdsr ciis Wndrsodsiniioddsit sinss ^.ntrnAss
von ^uinsisin Assproodsn unci sis uin idrs NsinunZ ZeirnAt
icniis, ssuilcsnci ciis iisncis irn Lsicosss ialists unci in sîiiier
ürnusr âsn Xopi neiAsnci insinis: „Lisic, ioic izs^rsiis ciioic

jn, Xinà, unà Icnnn ss âir nioiii ûi-sinsicinsn, vsnn ciu,
seicon in ^ndsirnoilî Zsinsr Nuiisr, nn cisins Xàunii
cisnicsi; iu vas clu iür risiiii^ iincissî", cin inssiv cisr (iscianics
nn sins VsrbinciunA rnii ^uinsisin inunsr issisr ^ur^si
in iilrsin iisrxsn,

I^reiiioil ilniis I^rnu Lsrvsr, vis iininsr, vsnn «iisss
Lasiis 2ur Lprneiis icarn, bsiAsiûZi: „Lsinî, ieic din sdsn
ciis Uniisr, unci vsisics Nuiisr dni js ciis üoünunA nui
ciis Wisäsricunit sinss vsriorsnsn Xin6ss nukASZsdsn?"
^Vdsr inan dnîis idr clood nnAsssdsn, ciass sis in Ini unci
^Vndi>ilsii nioicî ineicr rssdi cinran tzinudis. àsd nnàsrs
drsuncis unci IZsicannîs, ciis von dsicisn Lsiîsn uin üni in
cier ^NAsikAsnilsiî NNASKNNASN vorcisn vnrsn, sisiiisn ciis
sied bisisncis siodsrs ^uicunii ^snnnss üdsr sin ^vsiiel-
dnkiss unci niisr Msdrssicsiniisdicsii nnod nussisirisiosss
^Vsiisrvnrisn unci risîen idr srnsiilâ, ciis visileisiri nisicî
visâsricsilrenàs OsisAsniisii ^u sr^rsiisn. 80 sr^nd ss sied.

Ann? von sslbsi, cinss sis, sis ^uinsisin in ciis dsrien dsin,
ciisssin init Arösssrsr üsr^iiodicsii sis 2uvor ds^SANsis, so
cinss sr seins ^sit ^sicorninsn iuiiiis unci ails Ninsn sprinAsn
iisss, uin seins ?isns 2U vsrviriciisilsn.

dis vnr dsins ssniiinsninis disdsssricinrunA, ciis sr idr
sinss /Vdsncls, cin sr inii iirr von ssinsr Xuicunki Assproeicsn,
unîvr cier siisn luncis dsi cisr Wsiciizrucisricnpsiis rnneicis.
soncisrn ciis sinissics, srnsis, nrsnnlisilö LàinrunA, cinss

sr sis von ANN2SIN disr^sn iieds, cinss sr idrs irüdsren, visi-
isisili jsi^i nosil voricnncisnsn üsiüills iür sinsn anciern
ciureilnus nedis unci nnsricsnns unci cinss sr sied aüs Nüirs
Ksdsn vercis, ciisss à I^suis cisr Xsii auoir iür sied ^u sr-
vsrdsn jn, àass sr ciis Ann^s ^uvsisiodi icads, cinss cias

dnlci, ssicr dniâ cisr d'ail sein vsrcis,
8is adsr dnîîs iicin in niisr ^uvsrsisiri unci voiisin Vsr-

irnusn idr favori AS^sden, vnrln dsrudri von cisr àt
ssinsr ^VerdunA, ciis ^vnr ciureiraus nisdi nur sinsr viric-
iicdsn Lilnrnicisrnodissss snisprunAsn vnr, soncisrn vsiisus
insicr eins Zrünciiioil üdsrisZis, àipioinaiioir ciursilcinsicis
Nnssnnirins âarsisllis. iLrsu Oupre? icsiis Iränsn ciss
ülüeics unci cisr liudrunA Asvsini, nis 6ns jun^e ?anr iicr
sisi sir cinrnaeil Niiisiiuns von ssinsin diniseiliusss inneicis

unà uin idrsn Lsgsn dni. d'rnu Lisrvsr ndsr 6rûàe àVsriodisn inii ^ueicencien dippsn àis üäncis, vnnà ài
aisànnn siuinrn sd unci verliess cins Xiinnrsr. àoil Vzi«
Lisrvsr, cisn sis in cisr 'iVsricsinii suisuodisn, Arniulieite
visedis sieil ciann ndsr isiss sine Irans sus cisn à^i,
incisrn sr rssiZnisri ineinie: ,,^oic ^jn — vis seicön và xz

Asvsssn! linci nun isî niiss nncisrs Asicoinrnsn!"
Ünici cinrnneil rsisis ^uinsisin viscisr, ?uin ietNM-

inni, ins 8sinssîsr ni>. Lncis ^iuli voiiie sr ssins 8iuàiei>

ndseiliissssn, cias Lxninsn rnnciisn unci uniniiikibnr àgrgul

soiiis üooilösii sein. Das siîsriisics üaus, in ciein er à
^Vaiss von sinsr l'nnis nuiAs^oAsn vc>rcisn vnr, vmà
unisrcissssn iür ciss MNZs ?anr dsrsii Asinnoici unä
Le^uM nsu einAsrisiiisi.

Kaum icniis ^.umsisin ssin Lxnmsn dssinnäen,
sinrb ürau Yvonne, miîisn in cisn üoeic^siisvorizkreituilM
plöi^iioil an einem üsr^seicinAS.

Iür ist voiii Asseicsilsn, Hsrr. 8is ssir nisict insiir à
soicvnr^s ^Volics, ciis am üimmsi iicrss Kinciss sào^
nus cisr icsrnus âss 8eicioicsni cisn Liàstraici ciss Veriiân^-
nisses nui cirsi Nsnsoicsn soicisucisrn unci sis nus iilrem

normalen KsdsnsANNAS vsrisn soiits,
8is rudt in cism Tvsitsn Lirnds, cias 8is icsuts vm-

mittag entcissict irndsn. Wir voiisn ausic iicrsr, sis sin«

vnsicsrn I?rau, in Wsicmut Ascisnlcsn!
Der Wirt icatts cisn iìsst cisr dinseics in ciis (Anser M-

Avsssn; vir stissssn nn unci trnnicsn sis stili issr>

Dann sprnsic sr: ,,Isic mneics lirnsn nun, um mit à
^sit nioiit l^u icur^ ?u icommsn, àsn VorsedlnA, sinsn ilsiiz
ciursic ciis stncitiscirs ?romsnncis dis ^ur Kminnusdspà
mit mir 2u tun, ciis sis undsciinAt noed ssdsn müssen,

led vsrcis idnsn ciort im Lednttsn cisr sitsn dincie, «lie

Lissedisdts ^u Kncis sr^ndisn!"
3o masdtsn vir uns cisnn nui cisn WeZ unci sedien

cisrtsn dnici cinrnsod untsr cisn nitsn Lsdnttsndnumen â»

stâ6tisedsn ?nricaninKS ciadin. ^.m Kncipundt unserer VVsn

cisrunA nnAsdommön, lissssn vir uns nui cier üädsiclc

unter üsr vsitsedirmi^sn mnodtiZsn dincis nieder, ciic

nn unci iür sied ssdon sins LsdsnsvûrcÛAìsit vnr, dime

stiinmunAsvoiisrsn Ort, um sine Ossodiodts nus site»

InZsn 2u sr^ndlsn, dntts man siod Zar niodt cisndsn icönven

dlasdcism iod sins neue ^iZnrrs, àsr Wirt sin ?ieiià»
in Lrsnci Asstsodt dntts, sodnuts ciisssr erst eins Weile

vor siod din unci iudr ciann iort in ssinsr KrsndiunA.
Der dran? Osrvsr ist viscisr surüoicAkdsdrt! Ilnä

dnm sr kiASNtümiiodsrvsisö Zerscis nn cism InAS ^urüolc,

cin ?iumstsin unci ^snnns dlood^sit mnodtsn. Wns cloà

6sr ?iuinil niodt iür sin dsimtüodisodsr Osssiis ist!
Onttsn ciie junZsn deute cias sonst üdiiods drsuer

zsdr iür drnu Öuprs? rsspàtisrt unci 'niodt trot? ii>^

locies am ursprün^iisd anAssst!?tsn dloolmsitsterwiii iest

Asdnitsn, ocisr vnrs Osrvsr nodt, cirsi oder nuod nur emeu

?NA irüdsr dsimAsdommsn, dntts visi dsici vsrdütst v«'
cisn dönnsn.

Item: Des dlsrrn WeZs sinci seltsam unci vuncieàt
unci es dnt deinen ?,vsod, sis sr^rüncisn ?u vollen,

^iso, cisr disine dioodz:sits?u^ datte sdsn nui clew

WsAS ?ur drnuunA am dncis ciss „Lodens" in àis »nteic

Ltsüt sinAsiendt — man ssd nood Zsrncis cüs ist?ten?nn»e

um ciis Kode ciss ^ciisrs vsrsodvincisn, dcood stsuae

ciis dsuts piaucisrnci unter cisn Onus- unci dnclsntüreu uw

dssprsodsn cias intéressants drsiZnis mit der dsdsrrucc '

^uscinusr unci ?iunAsnisrtiAdsit sinss disinstacitiseden u

dums, cias iür jscis ^.dveodsiunA im dinsrisi seme» W
cinnddnr ist, unci aus äsn dsnstsrn cisr dlnussr untsriue

^ ^siod ciis drnusn üdsr ciis Ltrnsss dinüdsr'nood
Wsiis mitsinnncisr, dsvor sis viscisr nn idrs UorASNZescu»^
A'in^sn. àod nn cisn dsnstsrn ciss ,W<iisrs"
/Vn?ndi irüdsodöppsincisr Ossts, untsr cisnsn nuod iou > "

dsisnci. >?ortset?uiiz
koiztl
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